
Der Erzahler . 4
borde Appural uaren #2000 Miomete des in den
beiktaufe lagewiden Kabels augeschtossen, durch
chrer hindurch telegraphiert werden konnte
Auf deck waren die verschiedenen Suchanker und
stigen Kadelgeräte, weiche bei Kabellegungen so¬
A wie bei Kavelreparaturen im seichten Wasser
die in den größten Meerestiesen gebraucht werden .
riichtlich aufgestellt. Die vordere, außererdentlich

iie Katelwinde wird hauptsächlich dazu verwendet ,
ein eingelegtes Kabel weeder aufgunetmmen. Im

untdeck des Dampfers sind namentlich die vier
ißen, zusannnen 2770 Cubikmeter, bezw. 5000
nnen Kabel fassenden Tanks des Dampfers sehen,rt.
Der Kaiser zeigte auf dem Rundgange das leb¬
tefte Interesse für alle Einzelheiten der Werke
d sprach sich über alles, was dort geschaffen und
eistet ist, mit größter Anerkennung aus.

Schiffe, die nicht sinken können.
Wenn ein moderner Ozeandampfer, mit tausend

d mehr Menschen an Bord, das weite Meer
ichzieht und auch in Sturm und Wellen mit der
melligkeit eines Bahnzuges dahineilt, beschleicht
r noch wenige angstliche Gemüter unter den Rei¬
den das Gefuhl der Bangigkeit; die meisten aber
len sich so sicher und wohlgedorgen, wie nur ir
id wo auf dem festen Lande. Die Zeiten , in denen

Reisende aus holzernem Segetschiff nur mu
ngen den Gefahren und Növen einer Seereise
gegensah , sind längst vorüder. Stahl, Dampf,
ektrizität und all die zahllosen Errungenschaften

modernen Technik geben der jetzigen Schiffahrt
solche Sicherheit, daß eine Seereise eher weniger

fahren bietet als eine Reise zu Lande.
Unter den vielen Sicherheitseinrichtungen, weiche
Schiffahrtsgesellschaften in neuer Zeit auf ihren

mpfern zur Anwendung gebracht haben, ist die
btigste die der Schotten . Man versteht darunter
irne Quer= und Längswände, welche das Schiff
eine größere Anzahl wasserdichte : Abteilungen

nnen, so daß bei einer Schiffskatastrophe das Was¬
nur in die beschädigte Abteilung eindringen kann,

brend sich der ganze übrige Teil des Schiffesr Wasser hält. Diese Einrichtung war zunächst
5 unvollkommen, solange man nicht ein Mittel
1e. un die Türen. durch welche die wasserdichten
keilungen im Interesse des Schiffsdienstes unter¬
ander verbunden sind. in Augenblick der Gefahr
nrt und mit voller Sicherheit wasserdicht abzu¬
ehen. Diese Aufgabe ist jedoch in neuerer Zeit

ich Dr. Dörr' s Erfindung eine: „Vorrichtung
selbsttätigen Schließen und Oeffnen von Schiffs¬

tttüren “ m so vollkommener Weise gelöst worden,
Dampfer, die mit dieser Einrichtung versehen, nach menschlicher Berechnung nicht sinkennen

Der Norddeutsche Lloyd in Bremen hat vom Er¬
er das Patent erworben und bereits 14 seiner
upfer damit ausgestattet . Er wird im Laufe der

seine sämtlichen Dimpfer damit ausrüsten.
ürlich steht es auch anderen Schiffahrtsgesellschaf¬
pei iich von ihm des Kecht zu erwerden audh auf
n Dampfern diese für die Sicherheit der Reisen¬ne des Schiffes und der Fracht so wertvolle

ung anzubringen. Künftig dürften wohl
alle Neubauten von größeren Passagierdamp=
von vorberein mit einer solchen Anlage ausge¬weiden

Die Anlage, die noch in letzter Zeit mit einigen
rtvollen Verbefferungen, die sich aus der Praris
leben haben, bereichert worden ist, besteht im we¬
tlichen aus einem geschweißten stählernen Luft¬
ser=Reservoir für einen Betriebsdruck für 30
k. einer kombinierten Druckluft= und Druckwasser.

einem Abwassertank, einem Hauptumsteuer¬
den Dopvelsteuerhähnen an den einzelnen
den Druckzylindern der starkwandigen eiser¬

Kohrleitungen und dem Gestänge für den
#otumsteuerbahn (Vierwegehahn ). Für den Fall
s der Drucktank auch von der Kesselspeiseleitung
2 gespeist wird, kommt noch ein Kühltank hinzu .
. Inhalt des Drucktanks , welcher von der Pumpe
n mit Luft und 2 mit Wasser gefüllt wird, ist
bmnessen, daß sämtliche Türen dreimal geschlossen

geöffnet werden können. Ist noch eine Vorrich
sg zur Speisung von der Sveiseleitung der Kessel
Fgesehen sann wird das verbrauchte Wasser natür¬

selbsttätig wieder ersetzt. — Vom Drucktank führt

herichtlichesdas Hauptdrurkrohr nach dem Hauptunnstenertahnn ,
weicher gewohntich in oberen Kesselraum möglicht . Dortmuns, 9. Marz. Der Augeltagr Bult: ##nahe der Kommandod ##icke montiert ist. Von die stritt zu wegunn der heutigen Berhandlung die gestennsem Hahn gehen außerdem ab: Das Abwasserrohr von den Sacwerständigen ausgesprochene A###t, daß ernach dem Abwassertant und zwei Rohre (je nach Stel= am Gründungstage das ultienlupitab von 250000 Marklung des Hahnes einmal Abwasser, einmal Druck4 nur unter außerordentlichen Schwiengteiten habe betem¬
wasser) nach den Maschinenräumen. Von den letzten men können. er habe am Gründunn####### von der Ver¬
beidewasser) nach den Maschinenräumen. Von den gich=Märtischen Bank einen betrag von 510 000 Mart er¬
beiden Rohren zurigen , di e Rohr ##n, der 400000 MartDoppelhähnen der einzelnen Türen ab und von die Lenumgang von bemahe 4 Räthonen Mort gehabt.sen führen die Rohre nach den über den einzelnen Die gaupt Ein= und Vortaufsgenopenseheft habe bei ihmTüren befindlichen Druckzylindern. Außerdem führt einen Kredu von 100000 Mark geb#bt und bei dervon den Hähnen je ein Rohr nach dem Abwasserrohr . Reichsbank habe er einen von 300000 Mark genessen .Dieses ist notwendig, um jede einzelne Türe an Ort

und Stelle schließen zu können .
Das Schließen, bezw . Oeffnen der Türen geschieh“

von der Kommandobrucke oder dem Ruderhause aus
vermittels Gestänge durch den Hauptumsteuerhahn.
Außerdem kann jede einzelne Tür, bei entsprechender
Stellung des Hauptumsteuerhahns, durch die an jeder
Tür befindlichen kleinen Doppelhähne geschlossen,
bezw. geöffnet werden. Das auf der Kommando¬
brücke oder in Ruderhause befindliche Handrad istdurch einen Zeitkontakt blockiert, welcher mit der
Alarmleitung des Schiffes verbunden ist. Will man
die Türen schließen, so hat man erst 30 Sekunden
lang an dem Zeitkontakt zu ziehen, während welcher
Zeit die Alarmglocken in den einzelnen Räumen in
Tätigkeit find, und erst jetzt kann man das Hondrad
frei bekommen und dasselbe drehen . Es hat also
jeder in dem Wellentunnel, dem Kohlenbuncker 2c
befindliche Mann die Möglichkeit , sich rechtzeitig in
Sicherheit zu bringen.

Der 10. März, der Tag der „40 Ritter“
soll nach den alten Bauernregeln hinsichtlich der
Witterung ein prophetischer sein, denn „Wie die 40
Ritter das Wetter gestalten — so wird es vierzig
Tage anhalten.“ Die Legende erzählt von den 40
Rittern folgendes: Im Jahre 320 verbot der Kaiser
Licinus die christliche Lehre und deren Ausbreitung
in seinem Lande und befahl, daß jeder, der diesem
Gebote zuwiderhandle, hingerichtet werde. Dennoch
aber bekannten sich 40 Offiziere aus angesehenen
Familien in ihrer Garnisonstadt Sebaste in Arme¬
nien als Christen. Der Richter dot alles auf, sie von
diesem Bekenntnisse abzubringen , allein umsonst,
sie hielten unerschütterlich am christlichen Glauben
fest. Da drohte er ihnen mit Schlägen und allerlei
schrecklichen Todesarten, doch auch dieses half nichts.
Ueber ihre Standhaftigkeit aufgebracht, ersann er
nun eine recht empfindliche Marter. Es war im
Winter und so ließ er denn die Jünglinge entkleiden
und auf einem zugefrorenen Teich an der Stadt¬
mauer niederlegen mit dem Versprechen , wenn sie
widerrufen wollten. warte ihrer ein warmes Bad
und allerlei Erquickungen. Einer von ihnen sagte
sich darauf vom Christentum los; als aber das warme
Wasser seine erfrorenen Glieder auftaute, fand er den
Tod. Der am Teiche stehende Wächter aber, gerührt
von der Standhaftigkeit der Jünglinge , die klaglos
auf dem Eise ausharrten zerriß die Kleider und be¬
kannte lau. Christtum. Er nurde m: den andern
39 Jünglingen am nächsten Morgen auf einem
Scheiterbaufen verbrannt, die Asche der Märtyrer
aber streute man in den Fluß.

Briefkästen mit elektrischer Klingel
wird nach den „Hamburger Nachrichten“ demnächst
Paris bekammen. Es ist dies eine Folge der über¬
handn enden Diebstähle von Briefen aus den

Sammelkästen. Die Klingel soll jedesmal ertönen,
so oft an die den Schlitz bedeckende bewegliche Platte
gerührt wird. In diesem Falle jedoch nureinen Augenblick — so lange eben die Platte ge¬rührt wird . In diesem Falle jedoch nur einen Au¬
genblick — solange eben die Platte in die Höhe ist —

Im Anschluß daran entipann sich zwischen dem JustizratSello und dem Sachverständigen Reuter über dee deim
Dortmunder Baukverein gemachte Einzahlung des Al¬
venkapitals zine Auseinandersetzung, es wurde dann
eine Roihe von Gesältigle sgrundern vemanmen, die
auf Ersuchen des Angetlagten und Wolderings beim
Geündungsalte zugegen waren und aus Gefallzgkeit Ab¬
tien nahmen . Der Amtsrichter Schell aus Köln kaufte
von dem Augeklagten für 220000 das bei Werk biegendeGut Schaafhausen. Hierdurch wurde er mit dem Angeklag¬
ten betannt. Wulff verszand es, ihn für den Bandverein
zu mteresseeren, und Schell zeichnere zern 50000 Mark
üvernahm aber später für 100000 Mark, weil Wulff dieSache als fabelhaft gunstig darstellte and auf die Bewiti¬
gung von v. Krosigk und v. Romberg hinwies. Er garan¬nerte ihm mindestens 6 Proz Zinsen. Beim Geinddungs¬
akte siel Schell die Abwesenheit von Romberg auf. Er
machte Wulff darauf aufmerksam, und dieser bemerkte,da haben wir aver mal Glück gehabt; es ist gut, daß der
Kratehler mcht dabei ist. — In der Nachmittagssitzung
wurde zunächst das Verhaltnis des Augeklagten zu den
Schwemmsteinfabriken in Engers eröriert. Wulff hattean die Schwemmsteinsabriten Ferderungen iu Hode von
217000 Mark . Dafür hatte er ader Atzerte m Händen .egar weit mehr wie seine Forderungen betrugen, die er jenach Belieben begeven konnte. Redenher hatte Walff noch
Grundschuldbr ##fe der Schwemmsteinzabrik, die er an den
Dortmunder Bankverein zwecks Erhöhung seines Kredits
verpfändete. Vermittels der Schwemmsteinwechsel, die
Wulff im Betrage von 242000 Mark der Handelstunkführte, sind anschemend die ungiaublichsten
vorgenammen worden . Bezeachnend ####
Bilanz aufervigte und einen Reingewinn
Im ersten Geschäftsjahn betrug der 3a.—
Mark, der aus 7000 Mark der Handelsdank gutgeschrie¬benen Zinsen Wutffs bestand . Ferner hat er der Handels¬bank aus dem Verkam einer großeren Gutes einen Ge¬
winn von von 11000 Mark zugeführt. Hieraus warde
eine Dividende von 4 Prozent konsteuiert. Nach der Au¬
sicht der Gutachter konnte von einem Reingewinn über¬
haupt gar leine Rede sein, weri das Geld nicht aus dem
Geschaftsbetriebe der Handelsbank stammte . Das zweite
Geschäftsjahr der Handelsbank schloß mit einem angeb¬
lichen Gewinn von 8900 Mart, den Wulff herausgerechnethatte. Irgendwelche Unterlagen waren bei der Aufstellungnicht vorhanden. Der Angeklagte gerrei im Laufe der
Bilangfeststellung verschiedentlich devart in Erregung, daßer oom Vorsitzenden daran erinnert werden nußte , daßer auf de. Anklagebank sitze.

Tilfit, 4 März. In der heutigen Verhandlung desKurpfuscherprozesses Schröder klagte der
Sachverständige Dr. Moll=Berlin, der sich un der
Frage des nerischen Magnetismus viel beschäftigt hat, denAngeklagten, oo er mit ihm Experimente machen wolle.was aber wieder abgelehnt wurde. Es kommen dann wie¬der verschiedene Einzelfälle, u. a. ein Fall, in dem ein epi¬
leptisches Kind erfolglos mit magnetischen Streichungen be¬handelt wurde, wobei der Angeklagte sagte , er habe großeKraft in sich, werde aber nicht lange leben , da er dieseKraft abgeben müsse. Dr. Moll bezweifelt übe haupt,
daß Magnetismus oder Hypnotismus in solchem Falleeine Heilwirkung ausuven könne. Sanitätsrat Dr. Bil¬finger=Kassel, ein Anhänger der naturgemaßen Lebens¬
weise, hält den Magnetismus in geeigneten Fällen unbe¬
dingt für heilkräftig ; der seelische Einfluß einer Personauf die andere sei zuweilen sehr groß und der Magne¬nsmus sei nichts anderes als der seelische Einfluß deseinen auf den anderen. Je höher in sittlicher Beziehungein Mensch steht, um einen so größeren Einfluß werde erauf den anderen ausüben. Die Epilepsie halte er füreine Vergiftung durch Gasstoffe aus dem Darm, die vondortber das Gehirn und das ganze Nervensystem vergif¬ten. Daher sei es auch erklärlich, daß bei der Behandlungder Epilepsie die Milch und Früchte eines hervorragende
Rolle spielen, und daß deshalb der Angeklagte durch da¬
hingehende Verordnungen allein schon einen guntigenEinfluß ausgeübt habe. Ferner könne eine sompathischeErscheinung, eine klangvolle Stimme, eine äußerliche undinnerliche Gesundheit deim Arzie viel bei der Behandlungwirken. Ein Arzt, der diät lebe und auf einem hohensittlichen Standpunkt stehe, habe einen größeren Einflußwährend in dem Falle , daß jemand sich andauernd —mit dem Kasten zu tun macht die Klingel auch an- auf den Patienten als ein anderer, der diese Anschauungendauernd ertönen und die Passanten aus die verdäch, nicht feile. Das sei eben das Flmidum , das von der Per¬igen Manipulationen aufmerksam machen würde sönlichkeit ausgehe. Dr. Moll betont, daß es sich hierum etwas ganz anderes handle, als was der Angeklagteunter tierischem Magnetismus verstehe . Der Angeklagtetue so. als ob das eine mysteriöse, bisher nich ergründete,undeimliche Kraft sei, während das, was Bilsinzer als Mag¬netismus bezeichne, etwas ganz Bekanntes und Alltäglichessei. Er wendet sich dagegen, daß die Spilepfie ihre Ursachein gifrigen Gasen aus dem Derm habe.
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Lebenswege .
„Nun, wenn es denn einmel Ihr fester Wille ist,

dann bleiben Sie wenigstens diesen Winter noch hier.Eine mir befreundete Jomilie, welche mit Beginndes nächsten Frühlings eine längere Reise antreten
will, wünscht eine Darne als Gesellschafterin und zu¬
gleich als Erzieherin für die Kinder. Wenn Ihnendieses konveniert, so will ich Sie der Familie em¬
pfehlen und ich hoffe, daß Sie angenommen werden.“

„Wie dankbar bin ich Ihnen und wie soll ichIhnen Ihre Güte vergelten?“ sagte Käthchen mitTränen in den Augen .
„Sprechen Sie doch nicht davon, es ist ja des

Christen Pflicht, einander beizustehen.“
„Nicht Alle denken so wie Sie; wer selbst eine

Schule der Leiden durchgemacht, hat auch für fremdesLeid ein fühlendes Herz," ermderte Käthchen .„Wenn Sie sich übrigens bei der Familie verwenden
wollen, so kann dieses nur sehr vorteilhaft für mich
sein.“

Frau von Feldheirn versprach, dieses zu tun und
sie hielt Wort.

Im Frühjahr begleitete Amalie ihren Schützling
zu der Dorndorf' schen Familie in die Stadt. Der
ältliche Rittmeister a. D. , welcher vor einigen Jahren
erst eine junge hübsche Frau heimgeführt, hieß sie
herzlich willkommen ; die Frau Rittmeister beaufsich¬

Erzählung von Clare Wilhelmi.
und fürsorglich der Kinder an, und ihrer Herrin war
sie bald keine Untergebene mehr, sondern eine tat¬
kräftige Freundin .

Der Gesundheitszustand der Frau Dorndorf bes¬
serte sich, und der Arzt empfahl für den Winter ein
wärmeres, füdliches Klima, welcher Rat auch befolgt
wurde. Als der Frühling die Veilchen und Schlüssel¬
blinnen blühren, als die Nachtigallen und Schwalben
zum Norden zogen, kam auch unsere Reisegesellschaftmit frischen Wangen von der Reise zurück.

Der Rittmeister wie dessen Gattin und Kinder
haten sich so an Käthchen gewöhnt , daß sie gebeten
wurde, bei ihnen zu bleiben, welchen Vorschlag die
verlassene Frau mit Freuden annahm.

Jedes Jahr, wenn der Winter herannahte und die
Zugvögel in wärmere Länder zogen, traf man auch
im Dorndorf ' schen Hause Vorbereitungen zur Reise
nach dem Süden.

So waren Jahre vergangen und Kätychen lebte
nach den Stürmen des Lebens wieder neu auf. Ihrefrühere Heiterkeit jedoch war dahin, sie war ernstund still geworden . Wohl stand sie mit der Heimat
im brieflichen Verkehr, hatte dieselbe aber noch nichtwieder betreten. Die Nachricht von Martha' s Ver¬
lobung mit Kurt hatte ihr Herz erfreut, und die
Briefe, welche die heranwachsende Helene von Zeittigte das Einpacken, denn da die bevorsteyende Reise zu Zeit schrieb, zeigren ihr die Fortschritte in dervon recht langer Dauer sein sollte, mußten viele Tochter Kenntnisse, sowic deren Herzensbildung.Vorbereitungen dafür getroffen werden . Sie hatte noch dasselbe weiche Gemüt , wie in ihrerWährend Käthchen ihrer neuen Herrin behilflich frühesten Jugend, wo sie keine am Bande hängendewar, teilte Frau von Feldheim dem Rittmeister ders- Puppe, kein Bild, worauf ein weinendes und dürftigErlebnisse mit, und noch an demselben Tage fuhr die gekleidetes Kind, sehen konnte. Auch in ihrem Um¬Reisegesellschaft , von Amaliens besten Segenswün= gang wor sie ganz eigenartig. Sie pflegte nicht, wie

schen begleitet, ab. les sonst Kinder und besonders kleiner Mädchen ArtDie Gesundheit der Frau Rittmeister Dorndorf ist, mit anderen Mädchen ihres Alters zu verkehren ,war angegriffen, weshalb der Arzt Luftveränderung sie brachte ihre freien Stunden lieber bei dem „altenangeraten, und da du Murrer sich nicht von den Onkel Franke" zu welcher sie damals zu Martha ge¬Kindern trennen mochte, sie selbst aber auch zu bracht hatti.
schwach war, dieselben zu beaufsichtigen , so beschloß Kurt hatte seine Versetzung nach Marthas Vater¬man, eine Dame als Erzieherin der Kinder und zu- stadt beantragt und diese war ihm genehmigt worden.gleich Gesellschafterin de: leidenden Frau mitzunch = Nach der Hochzeit, welche im Frühzahr nach seinermen. Die Eltern waren recht erfreut. in Kathchen Verlodung stattfand, verkeufte Herr Schmidt seineine für ihre Zwecke geeignete Person gefunden zu Anwesen und zog zu den Kindern, Kurt und Martha,haben. Die warme Empfehlung Frau von Feld- Helene aber wurde in ein berühmtes Pensionat ge¬heims, die bei ihnen in hoher Achtung stand, und schickt, um ihr gründliche Ausbildung angedeihennoch mehr deren Mitteilungen über Käthchen hatten zu lassen. Hier nun konnte Kärbchen ihre Tochterdas würdige Paar sehr für ihre Reisegefährtin ein besuchen, denn die Gegend. wo das Kloste- lag¬genommen, und diese rechtfertigte das in sie gesetzte, wurde öfter von der Dorndorf' schen Familie bereist.Vertrauen in vollem Maße. Sie nahm sich liebreich Unbeschreiblich war das erste Wiedersehen

(Frachbruck
Rutter uns Tochter ne“ so langen Jahren der
Trennung. Und aks sie mieder A#wied nehmen
mußten, drohte das hart ##t Mut #erz e#e
Banden zu zers#rengen; s schluchzte tam als si ihre
Tochter umannte .

„Nama, bitte, beruhige Dich es wird doch noch
einmal alles gut," tröstete Heleue. „Der liebe Gott
führt uns den Papa doch wieder zu. Ich bete alle
Tage darum und eine Stimnme in meinem Innern
sagt nir, daß mein Gebei Erhörun finde , dem
das Gebei der Kinder dringt durch, in Wolten .“

Ach lieber Kind, diese Hoffnung habe ich längst
ausgegeben .“ entgegnete die Mutter. „## habe 5#
jetzt noch keine einzige Nachricht von ihm bekommen ;
ihn auch noch nicht wiedergesehen . Und ich habe in
diesen Jahren auf den vie. n Reisen mit Dorndorf ?
doch so manche Stadt besucht. In der ersten
spähete ich überall umher, und oft glaubte ich in der
Ferne seine Gestalt, bald glaubte ic sein Angesicht
gesehen zu haben, aber immer täuschte mich eine
Aehnlichkeit . Jetzt habe ich lanau die Hoffnung auf¬
gegeben, ihn je wieder zu sehen. Was mag aus im
geworden sein?“

„Liebe Mama , glaube mir, Du siehst ihn wieder.“
sagte Helene mit großer Bestimmtbeit.

„In, ich weiß, Du meinst oben im Himmmck.“
„Nein, nicht dort allein, auch hier auf Erder

und dann wirst Du noch einmal so recht gtücklich."beharrte sie. „verlosse Dic, darauf. Wann Du ihn
wiedersiehst , wann Papa zurückkonent , weiß ich nicht
über daß dieses einmal geschicht m sicher.“

Diese Worte, welche die Kleine fant wie in pro¬
phetischem Tone gesprechen, hallten noch unmer in
ihrem Innern wieder , ovgleich ichon Wochen ver¬
flossen und viele Stunden Weges Mutte: und Tochter
trennten. Käthchen mußt oft da über nachdenken
mit welcher Bestimantheit und Zuversicht ihr die
sicherung , daß sie Paul wiederseben würde,
war.

Waren es die Gedanken an diese Worte ihner
Tochter, welche einen so ireiedigen Schimmer uner
ihr Antlitz ausbreiteten und sie so teilnahmslee bu#
der herrlichen Musik erscheinen ließ? Soehen marin Garten=Konzert ein neues Bravourstück un gro¬
ßer Vollendumg vorgerragen und die -vieter wurdenmit Beifall überschüttet . Nachdem die erste
fiastische Freude sich darin Luft gemacht, begann
den Zuhörern ein reges Besprechen des Mußk¬
stuickes. Dem Einen hatte die Piere, dem



jene esser gefallen, Käthchen war noch immer wie
geisterabnesend. Da tupfte ihr neben ih: sitzender
ältester Zögking sie auf den Ann.

„Frau Werner, bitte sehen Sie einmal .“ sagtedieser leise , „sehen Sie einmal , jener Herr dort
heht Sie imnerfort an. Er bewegt sich gar nicht,
ich habe ihn schon eine ganze Weile beobachtet, erwendet ##in Auge von Ihnen ab.“

De. Knabe zupfte und tupfte noch einmal , undlußes#ne Anrede noch einmal wiederholen, ehe die
Gedankenvolle sie verstanden. Dann aber traf ihrBlick jenen Herrn. Sie zuckte zusammen brennendeRöte überzog ihr Angesicht, sie wollte aufspringen.Lamen durchsuchten jeden Winkel, jede Laube desblaßten allmählich, sie bekam ein Gefühl, als habe
sie Blei in den Gliedern. Der Knabe bemerkte die
Veränderung bei ihr und machte seine Mama, welche
sich mit ihrer Tischnachbarin unterhielt, darauf auf¬merksam. Sie kam gerade noch früh genug , um die
Ohnmächige in ihren Armen aufzufangen. Do sie
sich nahe bei dem Eingange des Gartens befanden .war es ihr mit Hilfe des Rittmeisters möglich, Käth¬

chen aus dem Garten zu entfernen. Der Knabe er¬
zählte , während man sich bemühte , die Bewußtlose
ins Leben zurückzurufen , von dem Herrn, welcher
Frau Werner immerfort angestaert habe.

„Wo ist er, wo ist er? waren die ersten Worte,
als sie erwachte und scheu um sich blickte.

„Wen meinen Sie? Wen haben Sie gesehen, daßSie so erschreckt darüber sind?" fram teilnelrnend
der Rittmeister.

„Den Mann, welcher mich so grengenlos elend
mochte," hauchte sie, „mein Gatte .“

„Ich dachte es mir, nach dem, was der Kleine
mir erzählte.“ sante Frau Dorndorf
da ist," rief Käthchen aufspringend. Duun ließ sie
sich wieder auf das Sopha, wohin man sie getra¬
gen, nieder.

„Ich wage es nicht, — ich twage es nicht,“ flüsterte
sie, die Hände faltend. „Wie böse er mich ansah.— das war derselbe Blick, welchen er mir am letzten
Nachmittag zugeworfen, als ich im Tiergarten gewe¬
sen, — als er mir Vorwürfe machte, — mir drohte.

Oich kenne ihn genau, diesen Blick; sehe und fühle
ich ihn doch noch oft in meinen Träumen. “

Sie bedeckte das Gesicht mit beiden Händen undweinte bitterlich.
Endlich entschloß sie sich doch Paul aufzusuchen ,und Frau Dorndorf begleitere sie in den Garten. Das

Konzert war beendet und das Publikum hatte sichgrößtenteils schon entfernt. Hier und da sah man
noch einzelne Gruppen beisammen . Die beidenDame durchsuchten jeden Winkel, jede Laube des
Gartens, allein vergebens. Als man Paul nicht fand,wurde beschlossen, ihn morgen an den andern Ver
gnügungsorten , Restaurants und Cafes der StadtO. lassen Sie uns gehen und sehen, ob er noch autzusuchen. Dieses war jedoch eben so erfolglos.Auch eine Nachfrage in den Hotels erzielte kein besse¬res Resultat und der Herr wie die Frau Rittmeister
glaubten, Käthchen habe sich durch eine Aehnlichkeit
käuschen lassen. Nur die unglückliche, verlassene Fraugte diesen Gedanken nicht; sie war fest überzeugt.r. welchen sie gesehen, sei Paul Werner, — ihrGatte . 4 ——

(Fortsetzung folgt.)

Ezählung von Mri
Erstens werde ich mich fürchten , auch nur einVolt zu reden. Ich werde“ — und sie gibt einem

unwillkürlichen Lächeln über sich selbst Raum —
aufgehen in dem Bestreben , mich passend zu beneh¬men. Ich werde mich auch einsam fühlen: Niemandwird mich dort Nora nennen. Ich werde Fräulein

Delanev sein. O. me unfreundlich das klingt!"Nicht schliunner als irgend sonst Fräulein so undso.“
„Viel schlimmer für mich . Aber ich weiß, wasich tun will Sobald ich nur anfange, mit irgendJemand etwas genauer bekannt zu werven , will ichihn betten, mich Nora zu nennen .“
Ich hoffe, das wirst Du nicht!“ und von schmerz¬

icher Furcht erfüllt, wendet er sich haftig zu ihr.
„Hoffe denn vergeblich !“ sagte sie fröhlich . „Icherde es in der Tat tun. Ich werde mich nicht eherHause fühlen als bis Jeder mich bei meinemVornamen nennt.“
„Und sind das Deine Begriffe von einem passen¬den Benehmen ?" versetzte er mit schlecht unterdrück¬

tem Zorn. „Wenn Du dabei bebarrst, Nora —
wenn Du jedern Manne, der Dir begegnet , erlaubst,
Dich, eine Tagesbekanntschaft, mit Deinem Tauf¬namen zu nennen, so ist es meine Pflicht. Dich daraufaufmerksam zu machen, daß es noch andere Namen
gibt, mit denen man Dich dann unfehlbar bezeich¬nen wird.“

„Und die wären?“ fragte sie in einem Tone , derhin sagen mußte, daß sie zum Kampf bereit sei.Eine Gesallfüchtige, eine Kokette!"
Er ist dleich geworden und auf seiner Stirn

igert eine schwere Wolke. Aber sie ist nichts im Ver¬
leich zu dem finstern Blick mit dem sie ihn jetzt mißt.„Eine Gefallsüchtige ! eine Kokette ! Ich — Nun¬

ich muß sagen. Du hast nicht zugenommen an guterSitte seit ich Dich zuletzt sab. Also so nennst Du
mich!" Obgleich sie sich sehr wohl der schreienden Un¬
gerecht gkeit dieser Beschuldigung bewußt ist, will sie
doch nicht auf seinen Protest hören. „Jedenfalls."
setzt sie schnell und veröchtlich hinzu , „hast Du Dichin dieser Beziehung nicht zu beklagen . Ich habe niemit Dir getandelt oder lokertiert.“

„Gewiß nicht,“ entgegnete er ärgerlich. 1Duveru#kt, daß ich Dein Vetter bin“ — an diese Tat¬
sache klammert er sich wie an eine woralische Rücken¬
stärkung —. und ein Vetter ist, wie Alle wissenganz dasselbe wie ern —“

Nein, nicht! Er ist nicht im geringsten wieBruder =“ unterb richt sie ihn grausam. „Ich kennedas. Kitt French - Lily's Schwester — hat einenVetter der kam hierher und nannte sich ihren Bru¬der macht ihr aber dessen ungeachtet schrecklich dieCol, und als er fort war, erfuhren sie, daß erlängst mit einem anderen Mädchen verlobt war, under beiratete die und Kittn war viele Monate hindurckganz gramgebeugt. Also Vettern sind keine Brüde.wie Du siehst, und darum haben sie kein Recht, grob
z sein und — und sich einzumischen.“

Sie sagt das und wirft ihm einen triumphieren¬
d.n Blick zu. Denis hat das Gefühl als ab eine

Prinzeßchen .
. Hungerford . Autorisierte Uebertragung
kleine, kalte, unbarmberzige Hand ihm sein Herz inder Brust zerdrucke .

Jetzt stehen sie an einem breiten, stellenweise
seichten Bache, in dessen Bette große Steine zum
Hinüberschreiten liegen, aber in unregelmäßigen Ent¬
fernungen und durchaus nicht sicher

Indem Denis seinen Fuß auf den ersten setzt,streckt er Prinzeßchen seine Hand schweigend als
Stütze entgegen.

Ihre Hoheit weist jedoch sein Anerbieten mit
höchster Geringschätzung zurück.

„Nein, ich danke Dir,“ sagt sie, indem sie ihrKleid hochhebt und sich bereit macht. „Ich kann sehr
gut allein binüberkommen. Es ware wahrscheinlich
zu viel verlangt, wenn Du Deine belfende Hand einer
Kokette leihen solltest .“

„Ich nannte Dich nicht so!“ gibt er argerlich zu¬rück
„Nicht ? Ich meinte doch, das Wort von Dir ge¬bört zu huben. Nun, jedenfalls brauche ich Dich nur

anzusehen , um zu wissen, daß Du mir soeden imStillen alle möglichen schönen Namen beilegst,“ sagt
sie streng. „Bitte, geh weiter . Denis. und kümmere
Dich nicht um mich!"

„Wie Du willst,“ entgegnet er achselzuckend, und
gewandt von Stein zu Stein springend, ist er schnell
drüben . Da steht er nun. leise pfeifend und schein .bar die Tatsache vergessend , daß sich eine junge Dame
in der Nähe befindet, die mit leichtem aber doch za¬
gendem Fuß die schlüpfrige Brucke zu überschreitenstrebt.

Als jedoch ein leises ängstliches „O!“ an sein Ohr
tönt, wendet er sich schnell um und gewahrt Noraauf dem Mittelstein — einem besonders schlimmen
und losen — mit einem Gesicht, welches durchaus
nicht so frei von Furcht ist, wie sie glauben lassenmöchte. Es ist keine verzweifelte Todesangst, aber
ängstliche Besorgnis für ihr zartes rosa Batistkleid.

„Soll ich Dir helfen?“ fragt er anscheinend kalt.ober in Wirklichkeit voll brennenden Verlangens, ihr
beizusteben.

„Gewiß nicht!“ wehrt sie eisig ab. „Ehe ich Deine
Hilfe annehme. will ich tausendmal lieber hinein.
fallen und ertrinken.“

Das letztere könnte sie nun freilich kaum so leicht
zu Stande bringen, da das Wasser knapp den Scheiteleines ganz kleinen Kindes beneyen würde .

„Wie Du wünschest.“ sagt Delanev gelassen.
Wenn auch geärgert, so behält er sie doch wachsam

im Auge. und als er siebt, daß sie bei dem letztenStein das Gleichgewicht verliert und beftig schwankt
stürzt er binzu, kaum noch schnell genug , um das
reizende Kleid vom Verderben zu retten.

Sein Arm hält sie umschlossen; er hat sie auf dasbobe trockene Ufer in vollkommene Sicherheit ge¬bracht, aber er läßt sie nicht los; fester noch drückt er
die kleine angebetete Gestalt an sich. „Du hast Dir
doch nicht webe getan, mein Herz?“ flüstert er leiden¬
schaftlich.

Seine unglückliche Liebe , das ganze beiße Ver¬langen seiner Seele spricht aus diesen Worten.

von P. Wollmann. Nachdruck verboten
12. Kapitel.

„Weh getan? Nein, o nein!“ hauchte sie kaumvernehmbar
Was gewahrt er in dem lieblichen Gesicht, das zu

ihm aufschaut ? Was liegt in dem schnellen schüchter:
nen Blick, in den süßen Augen voll zärtlicher Glut.
auf den glücklich lächenden Lippen ? War bedeutet
das Alles?

Mit einem ihm bisher unbekannten Gefühl des
Elends löst der junge Mann langsam seine Armeund wendet sich ab von der unschuldigen Verführerin.

Sie weiß nichts von den Gedanken , welche ihn
peinigen. Sie hat sich schnell gefaßt und mit mäd¬
chenhaften Instinkt sucht sie die weiche, zärtliche Em¬
pfindung zu verbergen, die sie so plötzlich überkommen
und sie selbst tief erschreckt hat. Mit höchster An¬
spannung iorer Willenskraft schüttelt sie alles von
sich ab. Sie lacht. Das zärtliche Lächeln ist ver¬
schwunden und er hätte beinahe glauben können, daß
jenes wunderber süße Licht niemals in ihren Augen
geleuchtet.

„Nun Du mich von einem nassen Gral,; errettet
hast,“ ruft sie fröhlich , „halte ich mich verpflichtet¬
Dir zu vergeben ! Aber Du warst grob. — Komm,
setze Dich und erzähle mir von den Personen, welche
ich morgen kennen lernen werde. Zuerst von Deiner
Mutter. "

Nur daß ihre Augen den seinen nicht mehr so frei
mütig begegnen wie vorher — sonst könnte er die
soeben gehabte Offenbarung für eine grausame
Selbsttäuschung halten. Aber er hat richtig gesehen;
er weiß das. Und mit dieser beseligenden Gewißheit
kommt ihm zugleich ein Gefühl der Verzweiflung
und unsühnbarer Verschuldung. Der Gedanke , daß
er es ihr hatte sagen müssen, verfolgte und marterte
ihn unablässig.

„Wie sieht Deine Mutter aus?“ fragt Prinzeß
chen, ihm einen kleinen Stoß gebend, um ihn auf¬
zuwecken, wie sie sogt.

Er hat sich zu ihren Füßen ins Gras geworfen .
„Sie ist groß, blond, hübsch.“
„Also nicht wie Du?“ äußerte sie etwas ent¬

täuscht.
„Nein, versetzte Denis, durch diese naive Beiner¬

kung fast zum Lachen gereizt .
„Glaubst Du“ fragt sie besorgt, „daß ich zu ihr

passen werde?"
„Sicherlich : beunruhige Dich deswegen nicht. Mit

meiner Mutter kann Jeder gut leben, und Du wirst
sie gewiß lieb gewinnen, weil sie Dir mit Liede ent¬
gegenkommen wird. — Sie ist die Liebenswürdigkeit
selbst, verehrt von Allen, die gutigste Frau von der
Welt.“ sagt ihr Sohn nicht voll Begeisterung, abermit dem Tone unumstößlicher Ueberzeugung, einer
Frucht jahrelanger Erfahrung .

„Wie Du sie liebst!“ ruft Prinzeßchen, ihn wohl
gefällig betrachtend. „Gerade so wie ich meiner
Papa — Nun weiter, erzähle mir von den Andern.“

„Es ist besser. Du wortest , bis Du sie siebst.“
„Nein, ich möckte Einige beschrieben haben; dat

hilft einem voran. Erzähle nur von der Kousine

welche so viel bei Euch ist. Katharine heißt sie, nicht

Jawohl! Katharina, und zwa. mit einem K. ge¬
„Heißt das, daß sie ein harter Charakter ists Ist

eine Katharine mit einem C. weniger herd. Ich
verstehe solche leichfertigen Beschreibungen nicht.
Sage mir mehr von ihr: ic interessiere m.

in eigener Weise, in nicht angenehmer, glaube ich
eine vollanmene Engländerin .

die vollkommenste in ganz England und außerhalb
Das mein ich nicht. Ich wußte wohl, daß sie

pedantisch, kalt und gezwungen sein müßte . — Aber

„Ste ist eine Tachter der Eöter, erhaben , groß
ind ganz verwünscht blond.“ sagte Delaney mit einem
Blick trauervoller Bewunderung auf diefreundlichen ,
dunklen, leuchtenden Augen, u. die kastanienbraunen
Locken des Mädchens an seiner Seite. „Sie ist in
jeder Beziehung vollkommen ; Du vermöchtest keinen
Flecken an ihr zu entdecken. Du könntest sie niemals
aus der Fassung bringen und sie umstimmen, und
gälte es, Dein Leben zu retten. Sie weiß immer
genau , was sie sagen will und gewöhnlich sagt sie es,
gleichviel ob es Dir gefallen mag oder nicht; und
— unterbricht er sie kurz, wie beschamt über
seine Auffassung und Behandlung des Gegenstandes
— „und sie ist ein sehr gutes Mädchen , mußt Du
wissen."

„Wohnt siem Ventry?“
Nein — nacht gerade . Sie hat ein Menge

Geld und kann daher leben wo sie will, aber gewöhn¬
lich gefällt es ihr, dahin zu kommen, wo sich meine
Mutter gerade befindet , so daß ihr Hauptaufenthalt

ihm gerade ins Gesicht. Es liegt in seiner unsicheren
zogernden Redeweise #etwas, das in ihr eine unbe¬
stimmte Ahnung der Wahrheit erweckt.

„Warum?" fragt sie wieder , bemüht, in seinen
Zügen zu lesen, aber er halt das Gesicht abgewandt,
unfähig, in diesem Augenblick der Krisis ihren ern¬
sten, ehrlichen Augen zu begegnen.„Warum?“ wiederholt sie mit ruhiger Beharr¬
lichkeit .

„Weil sie erstens die Nichte meiner Muttei ist
und weil — ich sie eines Tages heiraten werde

Tiefstes Schweigen . Delaney fährt mechanischfort Grashaline auszuraufen, wahrend Prinzeßchen
die kleinen braunen Hände fest gesaltet , regungslos
dasitzt, uno auf die Buchenhecke vor sich schaut. Aber
sie sieht sie nicht, ein Nevel liegt vor ihren Augen,
ein schmerzendes Gefuhl in ihrer Brust, das scharfe
Em##finden der Vereinsamung: jedoch vor allem ist
sie von Scham ergriffen.

Erst vor wenigen Minuten hatte sie das große
Geheimnis ihres Lebcens verstehen gelernt, das sü¬
ßeste , was ihr auf Erden werden konnte , und schon .
so schnell schon, ist es eine Quelle der Beschämung
für sie geworden , eine Schmach, ein steter Vorwurf.
Ein Trost bleibt ihr indessen, und daran klammert
sie sich mit der Kraft der Verzweiflung Er kennt
es nicht, er kann es nicht wissen, und er soll es nie
erfahren.

Jetzt spricht er und seine Stimme ist sehr ver¬
schieden von der fröhlichen , welche ihr so verhängnis¬
voll teuer geworden.

„Es fing an, als wir Knabe und Mädchen wa¬
ren. Ich weiß nicht, wie es begann. Wir kamen so
dazu vernutlich, weil wir Vetter und Cousine sind
und gute Freunde, wenn Du willst, aber — nichts
weiter!“

Glaubst Du, daß es ilnr angenchn sein mar
Dich so mu - mit einer Fr. uber sie verha
deln zu hören?“ sagt Prinze#ch## reur dlich ab¬
wo ist ihre feische, frodliche Mimmek „Wenn.
wenn ich mit ## nand verlobt wärt so wirde ich
nicht mögen, daß der Mann, den ich heiraten wollt
so von mir smche. Aber, ol ich vergaß , daß e
Vetter , Deiner Ansicht nach, wie ein Bruder ist, ur
naturlich darf ein Bruder sagen und tun was ih
gefällt; und wenn er keine Schwester zu seiner De
trauten machen kann, nun, so —

Er ist aufgesprungen, und sie kann sehen, daß
totenbleich ist

„Nora!“
„Und warum?“ — fährt sie hastig fort —. —

rum nennst Du sie Katparine? Sage doch Kitt
Kitty ist ein viel süßerer, lieblicherer Name ###
Du solltest Teine Manieren verbessern"

„Nora, sprich nicht so zu mir. Wenn es sich d
rum handelt, von der zu reden, die ich um innigst
liebe," beginnt er unbedacht „so muß: Du wisse
daß —“

„Hüte Dich!“ sagt sie leiten Tones aber mit
außerordentlichem Stolz, daß er erschrickt. Kann d
kindliche Geschöpf dort so gesprochen baden? ##Lippen sind weiß, aber ihre Augen blitzen Ein
Augenblick später redet sie nieder in gewohnlu##
Tone. „Komm nach Hause.“ sagt sie: der leis
Anflug von Leidenschaft hat gewissermaßen ihr ge
tiges Gleichgewicht wieder bergestellt. „Jch 5
müde, und Papa wird mich brauchen.“ Sie dält
ne. wie von einem vloglichen Gedanken bewegt, u
fährt dann fort: „Das ist gut — das will ich nie ##
gessen , daß Papa meiner inmner bedürfen wirk

(Fortiezung folgt.)

Allerlei .

Tägliche Erinnerungen
11. März.

1544 Torqunto Tasso , Dichter geb (Sorrent ).
1831: Ernst Wichert , Dichter, ggg. (Ius#rpurg).
1836: Wilhalmine von Hillern, Romarochriftstelle¬
in geb. (München). 1879: Ueberschwemnnung von

Szegedin . 1883: Fürst Gortschakom
mann, t. (Aaden =Baden). 1897:
Lexikograph. f. (Altstrelitz).

russ. Staats¬
D. Sanders.

Der Kaiser in den Norödeutschen
Seekabel werken.

Wie gemeldet wurde , hat der Kaiser am 3. März
zum ersten Male die Norddeutschen Seckabelwerke
in Nordenbam besichtigt . Ueber dieses gewaltige
Unternehmen, das sich in kurzer Zei. so erstaunlich
entwickelt hat, etwas Näheres zu hören, wird gewiß
Interesse erregen. Von der ganzen Anlage der
Werke wie der Herstellung der Kabel werden wir ein
Bild gewinnen , wenn wir den Kaiser auf seineen
Rundgange begleiten. Ein Teilnehmer der Besich¬
tigung berichtet:

Gleich nach Ankunft mit dem Dampfer des Nord¬
deutschen Llond „Kehrewieder “ wurde der Kaiser
durch den Vorsitzenden des Aufsichtsrates der See¬
kabetwerke. Kommerzienrat Mar Guilleaume=Köln
und den Direktor Ernst Diederichs von Bord des
Kabeldampfers „Sterym", welchen am Pier des
Werkes liegt, nach der Fabrik geführt.

Zunachst wurde das sogenannte Prufzimmer be¬
sichtigt. Hier netmen zahlreiche Elektriker mnt den
verschiedensten und fubtilsten Apparaten die dauern¬
den Messungen sowohl des in der Fabrikation be¬
griffenen mie des fertigen Kabels vor. um dessen
elektrische Eigenschaften zu kontrollieren. An der
Hand einer Karte, welche ein Proru durch den At¬
lantrichen Ozean in der Linie darstellt, in welche das
s#abel bis zu den Azoren bereit = im vergangenen
Jahre gelegt worden ist, und von den Azoren nach
New=York in diesem Jahre noch gelegt werden wird.
wurden nähere Erläuterungen gegeben und euge
schnittene Muster der verschiedenen Kabelmpen ausdenen sich die ganze Kabellinie zusammnensetzt, vor
gelegt.

Alsdann wurde der Koiser nach dem großen Gut¬
taverchateller =Gebäude gefuhrt in welchem die Rest¬bestände der verschiedenen Guttaperchaforten lagern,
welche fur die Anfertigung des zweiten deutsch-al¬
lantischen Kabels von der Gesellschaft namentlich in
Singapore eingelauft worden sind, und deren Wert
mehrere Millionen darstellt. Das Vorkommen vonGuttavercha die Gewinnung derselben aus den Gut¬
taperchabäumen, ihre verschiedenen mechanischen und
ciektrischen Eigenschaften u. s. w. wurden in der zudiesem Zweck aufgestellten reichhaltigen Sammlungdes Werkes erklärt, und darauf die Aufbereitung der
Guttapercha in der Guttaperchawäscherei und -Kne¬terei in der z. Z. täglich über 1500 Kilogramm
bester Seekabelguttapercha hergestellt werden, vor¬gefübrt.

Hieran schloß sich die Besichtigung der Aderfabrik,
in welcher die dort febrezierten Kupferlitzen der Kabel
mit Guttavercha umpreßt, die fertigen Adern aufs
genaueste nachgesehen und clektrisch sowohl mie mit¬
tels einer hydraulischen Presse sontrolliert werden.

Besonderes Interesse erregte auch die Verwendunganes Rontgen=Apparates zur Durchleuchtung der
Guttavercha=Adern. um Unregelmäßigkeiten der Kup.
serlitzen oder Vorhandensein von Fremdkörpern jest¬
zustellen : desgleichen einige Proben von geschweißten
Stahlrohren , welche bei den Lotungen, die der Ka¬
bel dampfet „von Podbielski“ zur Feitstellung des
den zweiten deutschatlannichen Kabels zu gebendenTraktes vor zwei Jahren ausgeführt hat, mit den
Loten in die großeren Meerestiefen versenkt worden¬
und darin durch den enormen Wasserdruck platt ge¬
drückt, bezw. zum platzen gebracht worden sind.

In der Adernsadris waven außer den letztenAdern, welche noch für die Fertigstellung des Tief¬
eekabels hergestellt werden, andere Adern für Kabel

in Arbeit , die in seichtem Wasser verlegt und deshalb
zum Schutz gegen das bekannte Insekt „Teredo“
welcher die Guttavercha aufrißt, mit Messingband be¬
wickel : werder

Aus der Aderfabnik geht es nun in die agentlicheKabeljabrik. Hier sind vier Kabelmaschinen in vol¬ler Tätigkeit welche bei der außerordentlich hohen
Zahl ihrer Umdretzungen taalich in zehnstündiger
Schicht 30 Kilometer Kadel ferzigstellen . Die Gutta¬
perche Adern des Tiefseekabels werden hier mt Jutebeivonnen und auf dieses Intevolster die Stohld ahte

aufgebracht , welche einzeln noch mit präpaciertBand umwickelt sind, um das Kabel für die grctTiefen möglichst leich: talten und geschmeidig ##
zu könnei.

Von hier wurde der Gann fortgesegt zunachst inder elektriicen Zenk. ale Drei große Lokomod###von zurumen 100) Pferdekraften treiben hierDonamomaschinen an, die den elektrischen Stramdie Motorc erzeugen, weich ; die verschiedenen Mosenengruppen, einztine Maschinen . Hebezeuge #Kräne des Werkes antreiden. Von hier aus w#lder Kaiser durch die verschiedenen Unterabteilungder Fadrik geführt, in denen die großen Quantitat
von verschiedenen imorägnierten Bändern undsponnener Jute hergestell : und zubereitet werd¬die zur Bewickelung und Umspinnung der Adern uder Drahte tes Kabels ow. der fertigen Kabels Bwendung einden.

Schließlich konnte der Aaiser in der großtenbeiden Tankhallen der Kabelwerkes cos bereiteeiner Lange von fast 40°00 Kilometun fertiggestelKabel der in diesem Sommer zu verlegenden zuten Teilstrecke New=hork—Azoren- welches i#
großen Tanks von 10 Meter Durchmesser und # ##ter Höhe eingeschlossen ist. in Augen chein zu nehm.Mit der Verladung dieser Nooels in den Tankoan der Fabrik liegenden beiden Kabeldampfer u#Mitte dieses Monats begonnen. Hieizu werden# ###schinen denugt, die eigent zu diesen Zweck in
großen mechanischen Werkstätte der Werkeo gedesind. Durch die Drahtteererei , in welcher der an
zu den Kabeln zu verwendende Bewehrungsde#
in flüssigen Teer eingerauch und damit uber ###gwird, begad sich der Kaiser wieder an Bord des ##beldampfers „Stephan

Hier wurde die am Has des Dampiers aufstellte große Kabelwinde gezeigt, mnnels derenKabel über die Heckrollen ausgelegt werd. sewdie ?
sinnreiche Kontrollapparat , der gleicheitig minKabel einen straffgespannten Mavierdrabt ausleund die Konrolle darüber ermöglicht, diß dem Ka
bei der Auslegung nur die erzorderliche Lose gegetwird und keine unnuten Linigen üder Bord get¬

Vom Prufzunmer des Dampers werden wodreder Legung die dauernden KontrollmeisungenKabels ausgeführt und durch legteres wird uBedarf telegraphiert. An dem dazu aufgestell:
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